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Schweizerische

5ehrer-Ieitung.
Xt. ,?I»rs.

Organ des schweizerischen Lehrervereins.

Saiiistaa, den 5. Mai 1866. Xr. RS.
Erscheint jeden SamStag. — Zlbonnrnien»«prei»- >ShrUch » Nr. 20 Rpn. franko durch die ganze Schweiz, — Insertion«-
gebülir- Die gespaltene Petitzeile ro R». <r Kr. oder «/z Sgr.) — Einsendungen fur die Redaktion sind an S-minardirektor

Zlebsamen in Kreuzlingen, Kt. Thurgau, Anzeigen an den Verleger, Z Feierabend in Krenzlingen, zu avresstren.

Aas thurgauische Schutwesm
seii 1853.

II. Sekundärschulen.

Im Jahr 1352 bestanden im Thurgau 6 Se-
kundaischule» mit 231 Schülern und 11 Lehrern.

1865 haben wir deren 23 mit 27 Lehrern und

686 Schülern, die Kantonsschule nicht gerechnet,

deren unlere Klassen auch als Sekundärschule für
den KreiS Frauenfeld dienen. DaS Gesetz vom

Jahr 1833 bestimmt seder Sekundärschule einen

jährlichen Staatsbeitrag von 426 Fr. (266 st.) ;

das Gesetz von 1353 hingegen einen solchen von

8lX)—1660 Fr.; jenes setzte ein Schulgeld von

25 — 38 Fr., dieses ein solches von 12— 18 Fr.;
daS Budget von 1352 setzt für Sekundärschulen

die Summe von 2566 Fr., das von 1854 die

Summe von 15.266 Fr, und dasjenige von 1866

eine solche von 21,466 Fr. fest. Um einem jeden

Schüler den Besuch einer Sekundärschule vom
Elternhause auS zu ermöglichen, wurde schon 185Z

der Kanton in 18 Sekundarschulkieise eingetheilt
und jedem Kreise, auch wenn er die Schule nicht

sosort eröffnete, für die Dauer von 8 Jahren ein

jährlicher Staatsbeitrag von 366 Fr. zinstragend

angelegt. Ein Kreis, der mit der Eröffnung sei-

ner Schule bis zum Jahr 1866 zuwartete, konnte

bann bereits mit einem Kapital von zirka 16,666

Fr. beginnen und verfügte, abgesehen vom Ertrag
der Schulgelder, über eine regelmäßige Jahresein-

«ahme von 1266 Fr. (466 Fr. Zinsen und 866

Fr. laufender Staatsbeitrag). Anfänglich wur-
den manche Bedenken geäußert, ob so viele Se-
kundärschule«' auch wirklich Bedürfniß seien und

ob d'cselben gedeihen hönnen; auch hatten nach
Nerfluß der gesetzlich anberaumten 8 Jahre in der

That noch nicht alle 18 Kreise ihre Schulen er»
richtet; an andern Orten jedoch stellte sich heraus,
daß dem Bedürfniß nicht einmal Genüge geschehe.

Die Zahl der Kreise mußte erweitert werden. Sie
wurde auf 23 festgesetzt, nach Bevölkerung und
Flächenausdehnung völlig so viel, als im Kanton
Zürich. Seit 1864 sind alle diese Schulen er-
öffnet, und wenn auch einige derselben nur eine

verbältnißmäßig kleine Schülerzahl haben, so ge-
deihen diese hölzern Volksschulen doch sichtlich und
es ist uns kein einziger Schulkreis bekannt, der

sich seine Sekundärschule so leichthin wieder nch-
men ließe.

Das Sààrschulgesttz vom Jahr 1853 war
gewissermaßen auf Vermuthung und Hoffnung
hin erlassen worden. Die nächste Zukunft sollte

erst entscheiden, ob man ungefähr das Richtige
getroffen, ob man wieder zurückgehe» müsse oder
weiter schreiten dürfe. Der letztere Fall trat
ein. Und so erfolgte schon 1861 eine Revision
dieses Gesetzes, Die wichtigsten Aenderungen,
die es brachte, sind folgende.- Der Staatsbeitrag
an eine Schule mit einem Lehrer wird von 866
auf 966 Fr. erhöht; für eine Schule mit zwei
Lehrern kann er auf 1266 Fr. steigen. Die
Lehrcrbescldung, 185Z auf 966 Fr. und 166 Fr.
Miclhzinsenlschädigung angesetzt, wird auf 1266
Fr. nebst freier Wohnung oder 166 — 266 Kr.
Miethzinsen s hädigung erhöht, wozu dann 1865

noch die Alrerszulagen im Betrag von 56, 166,

156 oder 266 Fr. je nach 6, 16, 15, 26 Dienst»

jähren hinzugekommen sind. Auch der Sekundär-



1S8

lehrer wird ausdrücklich, wie der Primarlehrer,
von der persönlichen Dienstpflicht und dem Mi-
litä, Pflichtersatz, sowie von den Ansassentarcn,

Gemeindcfrohncn und dem Wachtgeld befreit.

Um die Mittel zu den vermehrten Ausgaben zu

beschaffen, werden unter Umständen obligatorische

Gcmeindssteucrn eingeführt und das Maximum
des Schulgeldes von 18 auf 20 Fr. erhöht, je-

doch mit der ausdrücklichen Bestimmung, daß

minderbemittelten Schülern je nach dem Grade
der Dürftigkeit der Eltern, des Fleißes und der

Fähigkeit, sowie nach der Entfernung ihres

Wohnortes vom Schulorte das Schulgeld ganz
oder theilweisc erlassen werden soll. Ueber die

Schulabsenzcn werden strengere Bestimmungen

aufgestellt. Der Unterricht in der französischen

Sprache, bisher unter den bloß zulässigen Un-

terrichtsgcgenständen aufgeführt, wirb unter die

allgemein verbindlichen eingereiht. Dem Erzic-
hungsrath wird jeweilen durch das Budget der

erforderliche Kredit angewiesen, um periodische

Fortbildungskurse der Sekundarlehrer anzuordnen,
und den letzter« angemessene Beiträge an die

betreffenden Kosten zu verabreichen. — Diese
bedeutenden Verbesserungen und Fortschritte der

Gesetzesrevision vom Jahre 1861 verdankt man

vor allem der kräftigen Verwendung des Erzie-
hungsrathspräsidenten, Hrn. Slânderath Hâdcrliu,
der überhaupt seit mehr als 12 Jahren keinen

Anlaß zur Hebung unsers Schulwesens unbe-

nützt vorübergehen ließ und namentlich der

Schulökonomie jene solide Basis verschaffte, deren

sie sich im Thurgau erfreut.
Aber nicht nur durch die Gesetzgebung, auch

von anderer Seite und für den innern AuS-

bau der Sekundärschule wurde gearbeitet. Im
Jahr 1853 hatten unsere Sekundärschulen noch

ein gar manigfaltigcs Aussehen. In Beziehung

aus Lehrstoff, Unterrichtsziel, die den einzelnen

Fächern angewiesene Zeit, Methode u. dgl. traf
man eine gar große Verschiedenheit. Ein ein-

heitlicher Lehrplan cxistirte nicht. Die Lehrer

an den verschiedenen Schulen sahen sich selten;

nur diejenigen, die dem gleichen Bezirk angehör-

ten, trafen sich etwa an den Bezirkskonferenzen,

wo aber, wie billig, vorzugsweise die Angelegen-

heiten der Primärschule besprochen wurden.
Bor allem war eS nöthig, daß die Sekundarleh-

rer gesonderte Zusammenkünfte hielten, um ihr«
Ansichten und Erfahrungen auszutauschen und
dasjenige herauszufinden, was für unsere Ver«

Hältnisse sich am besten eignete. So entstand
denn zuerst ein freiwilliger Sekundarlehrerverein
und t85k die gesetzliche Sekaadarlehrerksifereaz.
Dieselbe hält je im Frühling und Herbst eine

Sitzung und hat in den 9 Jahren ihres Beste-

hens viel dazu beigetragen, eine klarere Einsicht
in die Aufgabe der Sekundärschule und die Mit-
tel ihrer Lösung zu verbreiten.

Eine der eisten Früchte der Sekundarlehrer-
konfcrenz war die Aufstellung eines «ttigat«ri»
scht» Lehrplaaes. Man wollte jedoch die wichtige
Angelegenheit nicht überstürzen; auch mußte außer
der Konfcrenz noch das Sekundarschul-Jnspekto-
rat an dieser Aufgabe mitarbeiten. So wurde
denn erst 1859 dieser Lehrplan eingeführt und

für die nächsten 6 Jahre verbindlich erklärt.
Daß derselbe im allgemeinen das Richtige ge-

troffen, mag der Umstand beweisen, daß nach

Ablauf dieser 6 Jahre, nachdem die Konferenz
in mehreren Sitzungen denselben wieder zu einem

Gegenstand ihrer Berathungen gemacht, nur we-
nige und untergeordnete Abänderungen beantragt
und beschlossen wurden.

Im gleichen Jahr 1859 erschien auch eine

Verordnung über die Verrichtungen der Zetiidir
schaliarsieherfchast sowie über die Organisation
und die Verrichtungen des Sààrsch»li»lpeU»-
rates. Ohne hier den Inhalt dieser beiden Re»

glemcnte näher erörtern zu wollen, glauben wir
doch die Bestimmung als eine zweckmäßige be-

zeichnen zu dürfen, welche für die pädagogisch«

Leitung und Beaufsichtigung der Sekundärschule

ein besonderes Sekundarschulinspektorat aufstellt
und einen einheitlichen Jnfpektivnsbcricht über

alle Sekundärschulen des Kantons verlangt.
Die Lehrmittel betreffend, stimmten Konferenz

und Inspektors! darin üderein, daß man solche

für die Sekundärschule nickt obligatorisch erklä-

ren wolle. Für die Auswahl derselben wurde
folgender Modus aufgestellt: „Der Lehrer giebt
seine Vorschläge mit Motivirung an den Erzie-
hungsrath ein, in der Regel unter Mitsendung
eines Eremplars des Lehrmittels, dessen An,
schaffung er wünscht. Nach eingeholtem Gut-
achten des JnspektorateS beschließt sodann der
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ErziehungSrath, ob die Einführung dcS betreffen-

den Lehrmittels in den Sekundärschulen gestattet

sei. Wenn von den bereits eingeführten Lehr-

Mitteln sick einzelne als durchaus ungenügend

herausstellen, so kann der Lehrer oder das In-
spcktorat Vorschläge zu ihrer Ersetzung durch an-
dere an den Erziehungsrath gelangen lassen; es

ist jedoch darauf zu ackten, daß nicht allzu hau-

figer Wechsel staltfinde." Unter anderm sind bei

uns im Gebrauch, für deutsche Sprache: Scherr's
Schul- und Hausfreund, Scherr's Bilduugs-
freund, die Lesebücher von Sträub und Lüden;

für französische Sprache: Ahn, Elemcntarkurs,

Plöz, Elementargrammatik von Dr. Georg, Bo-
rel, Brcitinger und Fuchs, Lesebuch, Uebungs-
stücke von Schultheß; für Arithmetik: Aufgaben-
sammlung von Zähringer; für Geschichte: Leit-
faden von K. Beck, chronologischer Abriß der

Schweizergeschichte von Acllweger, Vözelin, Probst;
für Geographie: Egli, Erd- und Sckweizerkunde,

Kützing, Atlas; für Gesang: Sckäublin u. s. w.
An allgemeinen Lehr- und Veranschanlichungs-
Mitteln sind in den letzten Jahren eingeführt
worden: außer verschiedenen Wandkarten ein

Globus; naturhistorische Abbildungen von Rup-
recht; geometrische Beranschaulichungsmittcl und

Meßinstrumente; die wichtigsten physikalischen

Apparate (um zirka 60 Fr. für die einzelne

Schule von Prvsessor Bertsch in St. Gallen be-

zogen); eine schöne Mineraliensammlung eben«

falls zu zirka 60 Fr. von Lvmmel in Heidel-
berg. Die Auswahl der letzter» hat Hr. Prof.
Wolsfgang in Frauenfeld besorgt, welcher auch

den Herrn Lehiern bereitwilligst alle gewünsch-

ten Aufschlüsse und Anleitung zur Bestimmung
weniger bekannter Arten ertheilte.

Die letztere Notiz führt uns auf die Fortbil-
dtUtgîtmrse für Sekundarlebrer. Solche werden

seil einer Reihe von Jahren zur Zeit der Herbst-
ferien an der Kantonsschule in Frauenfeld abge-

hallen und es haben auch schon einzelne Sekundär-

lchrer auS den benachbarten Kantonen Zürich und

St. Gallen, sowie auch thurgauische Primär-
lchrer daran Theil genommen. Der Besuch ist

freiwillig; an die Kosten giebt der Erziehnngsraih
einen Beitrag. Behandelt wurde bisher vor-
zugsweife Mathematik und Naturkunde, auch

Zeichnen, französische Sprache und Turne». Da-

bei legte man das Hauptgewicht keineswegs auf
wissenschaftliche Fortbildung, sondern auf die

methodische Behandlung der betreffenden Fâcher

in der Sekundärschule. An der Leitung der

Kurse betheiligten sich namentlich die Herren
Rektor Dr. Mann, Konrektor Brcitinger, Prof.
Wolsfgang, Largiadèr'Xjetzt Seminardirektor in

Chur) und Dr. Schoch. Für die Theilnehmer

waren es jeweilen sehr anregende und genußreiche

Tage und nebenbei hatten sie noch das Gute,
daß die Lchrer aus den verschiedenen Landes»

theilen sich und ihre eigenthümlichen Schul-
Verhältnisse genauer kennen lernten, als es an
einem nur halbjährlich wiederkehrenden Konferenz-

tag möglich war.
Seit 2—3 Jahren sind mit den meisten Se-

kundarschnlen unsers KantonS sogenannte Fort-
bildllngsschiilell verbunden für Knaben und Jüng-
linge im Alter von 16—20 Jahren, welche auS

der Volksschule ausgetreten sind. Die Referate,

welche Herr Rektor Mann in der kantonalen,
und Direktor Rebsamcn in der schweizerischen

gemeinnützigen Gesellschaft in Fraucnfeld über

diesen wichtigen Gegenstand gehalten, waren
nicht spurlos vorüber gegangen. Zwar von einer

obligatorischen Einführung dieser Fortbildung?-
schulen glaubte man abstrahircn zu sollen; dage-

gen war man durch frühere Erfahrungen eben-

falls davon abgekommen, alles von der Freiwil-
ligkeit und gemeinnützigem Opfersinn zu erwar-
ten. Den Schülern wurde der Besuch freige-
stellt, immerhin in der Meinung, daß, wer sich

einmal hatte aufnehmen lasten, für ein Semester

zu regelmäßigem Besuch verpflichtet sei; auch

keine Lehrer hat man zur Ertheilung des Unter-
richtes genöthigt, wohl aber denselben für die

Leistungen, die sie übernehmen, eine angemessene

Entschädigung ausgemittclt. Für das Schuljahr
1864—65 sind an 19 mit Sekundärschulen ver-
bundene Fortbildungsschulen, von denen mehrere
sich auf das Wintersemester beschränkten, 2000
Fr. StaatSbeitrag verabfolgt worden mit der

Anweisung, wenigstens 2/z der Summe als Ho-
norar für die Lehrer zu verwenden, den Rest

für Schnlbcdürfniste, Lehrmittel, Beleuchtung u.
dgl. Der Unterricht wird in wöchentlich 2 — 5

Stunden entweder am Sonntag nach Beendigung
des Gottesdienstes oder an Werktagen in Abend-
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stunden ertheilt und beschlägt vorzugsweise Uebung
in Briefen Und GeschäftSaufsätzen, Buchhaltung,
praktisches Rechnen und Zeichnen. Die Schüler

zahl läßt noch zu wünschen übrig-, dagegen stel-

lcn sich doch öfter strebsame junge Leute, Banern-
söhne, Handwerkerlehrlinge und selbst Gesellen

im Alter von über 20 Jahren ein und machen

mitunter in kurzer Zeit recht wackere Forlschritte,
weil sie wissen, was sie wollen und bedürfen,
und warum sie sich wieder in die Schulbank
setzen. Für das Schuljahr 1863/66 sind 2500

Fr. für die Fortbildungsschulen ins Büdgct auf-

genommen, ein Beweis, daß man noch eine wei»

tere Ausdehnung u»d Ausbildung dieses Jnsti-
tuts in Aussicht genommen.

Die letzte, das Sekundarschulwesen betreffende

Verordnung des Erzichungsrathes ist ein Regle-
meut über die Fähigkeitiprifuag thurgauischer
Sckundarlehrer vom 16. Oktober 1865. Wir
haben von verschiedenen Seiten gehört, man

halte die darin aufgestellten Forderungen für zu
hoch, ohne daß wir hätten vernehmen könne»,

worin die Reduktionen, die man als wünschbar

erklärt, eigentlich bestehen sollten.

Literatur.
In den letzten Wochen ist uns von verschic-

denen Berlagshandlungen eine größere Anzahl
pädagogischer Schriften zugestellt worden, welche

wir nur nach und nach zur Anzeige bringen
können und bei deren Besprechung wir uns mit
Rücksicht auf den beschränkten Raum des BlattcS
der Kürze befleißen muffen.

1. Arbeitöschulbächlein, Wegweiser für
einen bildenden und methodischen Unterricht in
den weiblichen Handarbeiten und in der Haus-
Haltungskunde, von I. Kettiger, Seminardirektor.

Dritte, vermehrte Auflage. Zürich bei Friedrich
Schulthcß. 1866. 130 Seiten in 16, nebst

mehreren tabellarischen Beilagen. Preis 1 Fr.
40 Rpn.

Ueber das Technische der fraglichen Arbeiten
und der Anleitung zur Ertheiiung des betreffen-
den Unterrichts erlauben wir uns kein Urtheil.
Daß aber in verhältuißmäßig kurzer Zeit eine

dritte Auflage des ArbeitsschnlbüchleinS noth-

wendig geworden und daß z. B. die weiblichen
Arbeitsschulen in Württemberg nach den hier auf-
gestellten Grundsätzen einer Neugestaltung unter-
worsen werden, das scheint uns binreichend da-

für zu sprechen, es sei der Verfasser mit der

Herausgabe dieser Schrift einem wnkliären Be-
dürfniß entgegen gekommen und haben seine dieS-

fälligen Bemühungen bereits erfreuliche Erfolge
gehabt und mancher Orten die verdiente Aner-
kennung gefunden. Wenn man bedenkt, wie oft
noch die weibliche Erziehung zu wünschen übrig
läßt und wie manches HauSwesen darunter lei-
det, daß die Hausfrau zur Lösung ihrer Aufgabe
nicht gehörig vorgebildet und befähigt wurde,
so muß man nur wünschen, daß dem von unserm

Verfasser gepflegten Gebiet immer mehr Auf-
merksamkeit geschenkt werde, auch da, wo man
bisher der Ansicht sein mochte, dergleichen Dinge
ergeben sich ganz von selbst. Es ist eben noch

lange nicht jede Näthcrin, die daS Stricken und

Flicken, das Nähen und Häkeln ve> steht, darum
auch schon eine tüchtige Arbeitslchrerin. Dazu
gehört wahrlich noch ein MehrereS, und unser

„Wegweiser" macht in gedrängter Darstellung
auf gar manche Punkte aufmerksam, die man
sonst leicht übersehen hätte..

Besonders beachtenswcrth scheint uns auch der

Anhang mit seinen praktischen Belehrungen und

Rathschlägen, betreffend die Nahrungsmittel
tOnellen und Arten derselben, Aufbewahrung,
BenützungSwcise, Zubereitung, Grad der Nahr-
bafrigkeit und Veidaulichkeit), Reinlichkeit, Ord-
nung, Sparsamkeit, veredelten Lebensgenuß :c.

Zwei Abhandlungen über Frauenvereine zur He-
bung der Arbeitsschule und das Institut der

Obcrlehrcrinnen bilden den Schluß und enthal-
ten sehr bcachtenswerihe Anregungen.

Wir möchten das treffliche Büchlein inSbc-

sondere allen ArbeitSlehrerinnen und denen, welche

Arbeitsschulen zu beaufsichtigen haben, aufs beste

empfohlen haben. Auch manche Hausmutter und

manche Tochter wird dasselbe zum Privatge»
brauch mit Bortheil bcnützen können.

2. Pädagogische Distichen von Vtts I«-
tcrmeister. Zhrich, bei Fr. Schulthcß. 1866.
32 Seiten in 16. Preis 60 Rpn.

Der Verfasser, bisher Lehrer der deutscheu

Sprache am Seminar in Küsnach, nun Profes»
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sor on der Gewerbeschule in Aarau, ist man»

chem unserer Leser durch verschiedene sprachliche

Schriften, wie „Leitfaden der Poetik", „Spruch,
reden". »Frisch nnv Fromm" u. s. w. bereits

vortbeilhaft bekannt. Von den „pädagogischen

Distichen", die so eben als „AbschiedSgruß des

Verfassers an seine Schüler im Seminar zu

Küsnach von den Jahren 1857 —1366" die

Presse verlassen, haben Nr. 5 und 6 der Lehrer-

Zeitung einige Proben gebracht, auf die wir
hiemit verweisen wollen. Das Ganze umfaßt

etliche fünfzig solcher Distichen. Hie und da

läßt die Form derselben noch zu wünsche», in-
dem dem Versmaß zu lieb etwa ein Wort über-

flüssig dasteht oder ein anderes weggelassen ist,

daS zur Deutlichkeit fast nothwendig gewesen

wäre, auch einzelne Versfüße etwas hart erschei-

neu. Was dagegen den Inhalt dieser kleinen

didaktischen Gedichte betrifft, so könnten wir den

hier auSgesprcchenen pädagogischen Anschauungen

des Verfassers fast durchweg beipflichten, und

manche treffliche Wahrheit wird unS da in einer

ansprechenden, schönen Form geboten Wie wahr
und überzeugend wird z. B. vom Erzieher Hei-
tcrkeit des Geistes, Selbstzucht, weise Beschrän

kung, Takt, sittlicher Ernst, Strenge mit Liebe

gepaart, aufmerksames Lauschen und liebevolles

Eingehen auf die Individualität und daS eigen»

thümliche Schaffen und Ringen des jugendlichen

Geistes verlangt! Oder wie treffend wird unter
den Titeln: „Methoden", „Lehrbuchfabrikalion",

„Aergerniß". „Subjektiv", „Ohne Prunk",
.Sckulprämien", „Schul-Mimik" u. s. w. vor
gewissen Fehlern und Einseitigkeiten gewarnt!
Kurz, die pädagogischen Distichen verdienen'die

Beachtung eines jeden LchrerS und aller Freunde

einer sinnigen Spruchdichtung.
3. Schicksal eines Spielers, ein Bild

aus dem Leben, von H». I. B»ßhard, Lehrer an
der Mädchenschule in Zürich. (Zu Gunsten der

Pestalozzistiftung.) Zürich 1866. 80 Seiten
in 8. Preis 75 Rpn.

Mit lebhaften und ergreifenden Farben führt
der Verfasser dem Leser das unglückliche Leben

und traurige Ende eines Opfers der Spielsucht
vor Augen. Hr. Kaspar, der junge, aufgeklärte
und begabte Wirih zum goldenen Ochsen, ent-
wickelt zunächst in einem Zwiegespräch mit Dok-

tor Werner seine laxen Grundsätze und befolgt
dieselben, nicht nur beim Kartenspiel, sondern

auch, indem er kalt und herzlos seine erste In-
gendlirbe opf'rt, um ein reich res und doch

braves Mädchen als Braut heimzuführen. An
der Seile des trefflichen Weibes verstreichen die

ersten Jahre der Ehe in ungetrübtem Glück;
nur die unselige Neigung zum Spiel wirft bis-
weilen einen dunkeln Schatten auf das sonst so

freundliche Bild. Herr Kaspar geht später auf
Reisen, kommt nach Genf und hier zum grünen
Tisch, wo er aniänglich gewinnt, um nachher

desto mehr zu verlieren; darauf treffen wir ihn in
Baden-Baden und Homburg, wo er schwere Ver«

luste erleidet, die durch Betheiligung bei der

Frankfurter Lotterie nur noch größer werden.

Zur Aufraffung und gründlichen Umkehr kann

er die Kraft nicht mehr finden. In sick selber

zerrissen und ökonomisch bedrängt, kommt er auf
den unglücklichen Gedanken, seine weitläufigen
Gebäude in Brand zu stecken und durch die ho-

hen Versicherungssumme» sich zu retten. Ein
armer Arbeiter wird zu diesem Zweck sein will»
fähriges Werkzeug. Doch der Verdacht richtet
sich nicht nur gegen dieses, er weiß auch den

eigentlichen Urheber der schwarzen That ausfin«
dig zu machen und der unglückliche Kaspar macht

in der Verzweiflung im Gefängniß durch Selbst-
mord seinem Leben ein Enve. Auf diesem trü-
ben Bilde erscheinen die Gattin des Hrn. Kaspar,
eine edle, starke Dulderin, und der menschen-

freundliche Or. Werner als zwei heitere Licht-
gestalten.

„So weit kommt eS nicht mit mir", möchte

freilich mancher Leser denken, den daS Büchlein

von einer abschüssigen Bah» zurückhalten will.
Und in der That kann man fragen, ob eine

Volksschrift, die der Spiclsuckt entgegen arbeiten

will, nicht besser Baden-Baden und Homburg,
absichtliche Brandstiftung uuv Selbstmord bei

Seite gelassen hätte. Nichts desto weniger wün->

schcn wir der gut gemeinten und mit Geschick

ausgeführten Erzählung einen ausgedehnten Le-

serkreis und segensreichen Erfolg. Wie wir hö-

ren, hat die züicherische gemeinnützige Gesell-
schaff sich eine möglichst weite Verbreitung dieser

Schrift, deren Ertrag der Pestalozzistiftung z«
gut kommen soll, zur Aufgabe gestellt, und wir
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möchten hiemit auch Lehrer und Freunde gemein-
nütziger Bestrebungen in andern Kantonen dar-
auf aufmerksam gemacht haben.

Schulnachrichtm.

Basel-Stadt. Der 29. Rechnung der Leh-
rer-Wittwen- und Waisenkasse vom 1. März
1865 bis 28. Febr. 1666 entnehmen wir fol?
gende Angaben.

I. Eimttchme».

Fr. Rpn.
1118 75 Geschenke in 5 Posten von 100 bis

500 Fr.
5246 83 Zinsen,
2557 50 Beiträge der Mitglieder, darunter 472

Fr. 50 Rpn. Nachzahlungen von neu
eintretenden Mitgliedern.

8923 8 in Summa.
II. Ausgabe».

135 Fr. 2 Gehalte der alten L.-W.-K. à 67
Fr. 50 Rpn.

540 4 halbe Gehalte à 135 Fr.
2430 „ 9 ganze Gehalte à 270 Fr.
2430 5 6 anderthalbfache Gehalte à 405 Fr.

410 „ 1 halbes und 1 anderthalbfaches Ge-

halt pro ratn.
5945 „ Summa der Gehalte u. Nutznießungen.

37 „ Verwaltungsausgaben.
5962 „ summa aller Ausgaben.

III. Vermigeasbessa«».

Fr. Rpn.
119,831 66 Vermögen am 1. März 1865.
122.768 96 „ 28. Februar 1866.

2.937 30 Vermehrung im Rechnungsjahr.
Unser verehrter Herr Korrespondent, dem wir

die Zusendung der gedruckten Rechnung verda»-

ken, begleitet dieselbe mit folgenden Bemerkungen.

Zur Zeit des Gesammtkantons Basel bestand

eine Lehrer-Wittwen Kasse, woran sowohl die

Lehrer der Stadt als der Landschaft thcilnahmen.
Nach der Trennung wurde auch diese Kasse, wie

damals so vieles Andere noch, getheilt und von
den Lehrern dcS Kantons Basel-Stadt eine neue

Kasse gegründet, welche, sh«t de» Staat im gt-
rittgßr» ia Aafprich z» aehmea, durch verständige

statutarische Bestimmungen, eine vorzügliche Ver-

waltung und namentlich durch die namhaften
jährlichen Geschenke und Vermächtnisse wohlthä-
tiger hiesiger Bürger und Einwohner gegenwär-
tig, nach dreißigjährigem Bestände, im Besitze

eines Vermögens von beinahe 123,000 Fr. ist.
Die Zahl der Mitglieder beträgt heute 65.

Es sind darunter nicht nur die Lehrer der ver-
schiedenen unteren und mittlern Schulanstalten,
sondern auch die Professoren der Universität be-

griffen. Der Beitritt ist indessen nicht obliga-
lorisch. Es giebt vielerlei Arten von Mitglie-
dcrn: solche mit halbem, solche mit ganzem,
solche mit anderthalbfachem und endlich solche

mit doppeltem jährlichem Beitrage. Weitaus
die meisten (44) bezahlen den ganzen Beitrag
von Fr. 30, während die Zahl der Mitglieder
zu halbem und derer zu anderthalbfachem Bei-
trag sich fast gleich ist (9 und 10) ; zum dop-
pelten Beitrag hat sich bis jetzt nur ein Mit-
glicd verstanden. Dazu kommen noch 4 Ehren-
Mitglieder, welche durch einen jährlichen Beitrag
die Kasse unterstützen, ohne auf ein Gehalt An-
spruch zu machen.

Das Wittwengehalt wird von fünf zu fünf
Jahren festgesetzt. Es richtet sich nach dem Iah-
rcsbeitrage und beträgt gegenwärtig für den gan-
zen Beitrag 270 Fr. jährlich. Wegen der guten
Organisation der Kasse hat man bisher das

Gehalt immer, wenn auch langsam, erhöhen

können und befindet fich somit nicht in der fata-
lcn Lage anderer derartiger bei uns bestehender

Kassen, welche umgekehrt das Gehalt herabsetzen

müssen. Die Zahl der Pcnsionsberechtigten be-

trägt dermalen 22. Möge diese schöne Stiftung,
die so vieles dazu beiträgt, daß der Lehrer hin-
sichtlich seiner Angehörigen der Zukunft ruhiger
entgegensehen und daß er also auch mit »in so

getrosterem Sinne seinem Amte vorstehen kann,

möge sie je mehr und mehr blühen und möge

namentlich auch bei uns und anderwärts der

edle Sinn stets rege bleiben, der durch Verga-

bungen an solche Kassen der Lehrerschaft den be-

sten Dank für daS ausspricht, was sie in ihrem

mühevollen Berufe für das heranwachsende Ge»

schlecht leistet.

Mit Bedauern muß ich meinem Berichte die

Nachricht beifügen, daß Herr I I. Schàtli»,
seit langen Jahren Lehrer der Mathematik »nd
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des Gesanges zuerst an der Realschule, später

am Realgymnasium, und in wcitern Kreisen

durch seine vortrefflichen „Schäublibücchli" und

seine Arbeiten auf musikalischem Gebiete bekannt,

seine Schnlstelle bis auf einige wenige Stunden

aufgegeben hat, um inS GcschäftSlebcn überm-
treten. Er folgt als Direktor einem ehrenvollen

Rufe der hiesigen Wasscrversorgungs-Gcscllschast.

Mit ihm verliert unser Schulwesen eine ausge-

zeichnete Kraft, und er hinterläßt eine Lücke,

welche nur schwer zu ersetzen sein wird. Aus
dem nämlichen Grunde, wegen Uebertrittes in
ein technisches Geschäft, hat der Rektor unserer

Gewerbeschule. Herr Astcnhcimer, seine Entlas-
sung genommen. Auch er war ein tüchtiger

Lehrer und wußte durch maßvolle Disziplin das

Ansehen der Gewerbeschule zu heben. Sein
Amt ist von den Behörden Herrn Kiàlill, Pro-
fessor der Mathematik an hiesiger Universität,
übertragen worden. Nachdem diese Zeilen bereits

niedergeschrieben waren, überrascht uns die wci-
tcrc Nachricht, daß noch ein dritter unserer Leh-

rer, der durch seine grammatischen Schulbücher

auch in weiteren Kreisen bekannte Dr. Georg,

A n ze
Im Juni dieses Jahres wird bei Fr. Schnltheß

in Zürich erscheinen:

Deutsches Sprachàch
siir die

dritte Klaffe der Sekundärschule«,
auf Grundlage des neuen zürcherischen Lehrplanes

bearbeitet von

« Aieseàuger,
Sekundarlehrer in Küßnacht bei Zürich fZts

Der schweizerische Mtdnngsfreund
von

Sem.-Dir. vr. îh. Schert,
ist in fünfter umgearbeiteter und verbesserter Auflage
in der Presse und wird bis spätestens îm Oktober
wieder geliefert werden können, was wir hiemi't den vie-

len Freunden und Gönnern des Buches mitzutheilen uns

zur Pflicht machen.

Zürich, tS. April 586k.

Die Verlagshandlung:
fZ.2Z Orell Füßli S5 Comp.

Lehrer am Realgymnasium, ebenfalls seine Ent-
lassung nachgesucht habe, um ins Gefchästsleben

überzutreten. Es sind dies in kurzer Zeit drei
Beispiele vom Ueberrntt tüchtiger und zugleich
bestbesoldeter Lehrer auf lohnendere Gebiete.

Solche Uebertritte haben bisher bei uns zu den

Seltenheiten gehört; denn Dank der Fürsorge
der Behörden sind im allgemeinen unsere Lehr-

stellen der Art ausgestattet, daß sie in materiel-
ler Hinsicht den Vergleich auch mit den aller-
besten unseres Vaterlandes nicht zu scheuen ha-
ben. Db diese Uebertritte die einzigen bleiben,

und ob die Behörden sich bewogen sehen, deßhalb

Aenderungen in der Stellung der Lehrerschaft

eintreten zu lassen, das können wir getrost der

Zukunft überlassen. —s.

Offene Korrespondenz H, N und »-r: Mit Dank
erhalten. — Um z« beurthei ln, ob «inzefindt« Rezenfionen
aufzunehmen seien, sollte der Redaktion jeweile» ei» Erem»
plar der betreffenden Schrift zugestellt werden : oder dann
muß diese sich wenigsten» vorbehalten, den vollständigen Na-
men de» Hrn Rezensenten zu veröffentlichen, und demselben
die alleinige Verantwortung überlassen. — Die Statute»
des Lehrer-Wittwen- und Waisenunterstntznngsverein» de»

zît», Luzeru werden besten» verdankt.

i g e n.
Zu verkaufen.

Eine gut» Hausorgel mit Z Registern und ein

wobl.rhaltenes Klavier werden sehr billig verkaust.

Instrumente
jeder Art verkaust zu den billigsten Preisen, in bester

Qualität

H. Fäßler, Lehrer
s4 tl in Kirchberg bei Wyl.

Bei Lehrer Aküegg in Uster (Kanton Zürich) kön-

nen bezogen werden:
») Für die mittlere Stufe der Volksschule:

„Jagendklänge" (28 zweistimmige Lieder) sowie

Lieder für Volksschulen. II. und VI. Heft. Schulprei»
10 Run. Paithiepreks S Rvn.

b) Für die obere Stufe der Volksschule:

2S dreistimmige Lieder für Sing» und Seknn»

darschulen K. Aufl. Schulprei« tk» Rpa. Parthirprei«
52 Rpn. ' -

Ferner: - '

IS dreistimmige schweizerische Volkslieder
Schulpreis 5S Rpn. Parthieprei« 8 Rp». s2.2D
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Ausschreibung einer Lehrstelle
an der

tkllkA. ii»litvn88cku1e m k'raveilkelâ.
An der tbnrgani'schen KantonSschnle iiì cine Lebrtìelle

fir Deutsch n»» Geschichte, eventuell Lateinisch
und Griechisch» «onugSwcise fir mittlere Gpmnastal-

klaffen, mit böch'tenS 2K wöchentlichen Lrbrknnden und

einem Jahresehalte bis auf 2övt> Fr. neu zu besetzen.

Aspiranten auf riefe Stelle haben ffch bis Ende
Mai unter Beilaae ihrer Zeugnisse anzumelden bei dem

Präffrenten der Kantonsschulkommisston, Hin. Obetrichter

McHmer in Fraucufeld.
Weinfelden, den 2l April tftkk.
Zm Auftrage des thuraauischcn ErziehuiigSratheS:

Das Aktnariat
Zm Verlage von A I. Köppel in St. Gallen

iff soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu

beziehen:

Drutschrs Sprachlmch
fir

Schule und HanS,
ht» gesàmmlttt Seatsch?» Ankerricht »«fassend.

Von

W. Ruefi,
Rektor derKantons-R-alschule in St. Gaffen.

Preis Ar. 40 Cts.
Den Verfasser hat bei Abfassung dieses Svraibinches

einzig die Rücksicht auf das praktische Bedürfniß sowohl

der höbern (Sekundär- lind Real-) Schulen als auch

de« täglichen Lebens geleitet.

Das Buch umfaßt die Wort- und Satzlehre, den Auf-

satz. und zwar nach einer Einleitung die ausgebildeten

Formen der sprachlichen Darstellung in Poesie und Prosa,

mit Beispielen, die nach Form und Inhalt beleuchtet

ffnd; einen Abriß der deutschen Literaturgeschichte; am

Schlüsse eine spezielle Behandlung der Briefe und der

Gesckîiftsanïfitze.
Das Buch ist zunächst fir die höheren Volksschulen

bestimmt, soff aber auch nach vollendeter Schulzeit im

Familienkreise eine Lücke ausfüllen, nach den verschie-

denen Richtungen fördernd und aushelfend.

Herr Seminardirektor Zuberbühler, ein Pädagog von
anerkannter Bedeutung, sagt über die Schrift unter
Anderm:

„Die Arbeit des Hrn. Prof. Rueß zeichnet ffch aus
durch eine klare, lichtvolle Darstellung des Stoffes und

durch Maßbalten in der Auswahl des sprachlichen Ma-
terials. Der Ausdruck ik visszis und die ganze Anorr-
nung des Inhaltes der Arbeit, die eine treffliche und

praktische zu nennen ist, entspricht sowohl den Fordern»-

gen der Wissenschaft als auch der Didaktik und dem
Zweck, fir de« der Verfasser diefelbe bestimmt hat. Die

Realschulen erhalten an dem vorliegenden Werk eine«

sichern Führer für den deutschen Unterricht und die Leh-

rer an den Primaschulen einen guten Wegweiser z» ih-
rer sprachlichen Ausbildung. Die wackere Arbeit «er-
dient es, daß fie durch den Druck eine weite Verbreitung
finde.

In meinem autiguarischen Lager habe ich u. A fol-
gende Schulbücher vielfach vorräthig:
Grüner und Wildermuth, französische Cbreffo-

matbie t. »nd 2. Kurs à l Fr. bis l Fr 6» CtS.

Sehultheß, UebuugSffücke fürs Französische à75 CtS.

Mayer, dentschcs Lesebuch t. »nd 2 Theil à 85 Cts.

Lüning» Schulgrammatik à 50 Cl».

Egli, Lehrgang der französischen Sprache, t. und 2.
Kurs » 50 CtS.

sowie eine Menge anderer Schulbücher, die in meinem

Kataloge verzeichnet find. — Ferner besitze ich t Expl.
von

Nacke, pädagogischer ^Jahresbericht, t. bis g. Zahr-

gang, zusammen statt 4ö Fr. n»r t8 Fr.
I» neuester Auflage, neuen Gremplarcn und Pracht-

«offen Einbänden habe ich stets vorräthig:
KranzSfische Wörterbücher von Molö, Schmidt,

Thibaut à 7 Fr
Taschenwörterbuch von Mole » 4 Fr.

In Partbien noch billiger. Ebrnso alle Wörterbücher
in englischer, italienischer, lateinischer und griechischer

Sprache, sowie Atlanten, Karten u, über welche mein«

Kataloge 15 — 18 gratis zu Diensten stehen.

Größere Parthieu von Schulbüchern besorge ich schnell

und billig und gestatte angemessenen Rabatt.

I. I. Bauer, Buchhändler »nd Antiquar
in RavverSwyl am Zürichsee.

Praktisches Handbuch
der naturgemäßen Zeitweise

von

Th. Hahn,
diligirendem Arzte der Heilanstalt „auf der Waid" bet

St. Gallen.

Ein populärer Rathgeber in äffen Krankheitsfällen
und diätetischen Fragen.

Motto: ES stände weit besser um uns. wenn man
die ganze Sippschaft der Medizi er mit
ihrem Rhabarber unv Koloquinten zum
Lande hinausjagte U. v. Hütten.

Verlagsmagazin (I. Schabelitz) Zürich ISKS,

Einzelne Abonnenten, welche Aenderung ihrer
Adresse wünschen, sind gebeten, jeweils auch den

früheren Wohnort anzugeben, da ohnedies Ver-
wechSlungen vorkommen.

Die Expedition.


	

